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Delegierten und Gästen »um 18.
Metallarbeiter -Verbandes in Karls -

^ ^ udigen Gefühlen nahmen wir den Beschluß im Jahre
^ Bremen entgegen, den nächsten Verbandstag in Karls -

Balten . Wir wissen die Ehre zu würdigen , die uns zuteil
„5

m . Von der Wasserkante zur südlichsten Ecke des deutschen
tageo^ M, ' Fuße des herrlichen Schwarzwaldes , eilen die Dele-
piel^ jA Koblenvott , von Sachsen, „Kabr -Bayern "

, von überall ," Deutschlands kommen sie herbei, um zu „raten
■

^
über die Geschicke des Verbandes .

^^ rbeit des Vorstandes der letzten 2 Jahre steht zur Kritik,
j? war keine kleine, viel wurde geleistet, heftige Kämpfe

k» ^ ^ ctallgewaltigen in allen Gauen Deutschlands ausge«
mH wurde erreicht im Kampf um die Verbesserung der

Da^ ^ ? Arbeitsbedingungen der Metallarbeiter aller Sparten .
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hjss, oardeiung auch konnte nicht erreicht werden, da die Der-
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^ Märker waren wie wir .» Diesmal nicht — das nächst «

th,, , 1° sicherer holen wir es, das war der Schwur , und — wir
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Orufi der OrlsreriraHung Karlsruhe von Qustav Schulenburg
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, n- Schritt um Schritt gewinnen wir Terrain .
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^ ° lte bewährte Taktik wird und muß uns zum

*ttt|'an
en'

.
®*€S dringt auch immer mehr in di« Hirne der Ar-

i>en ein und äußert sich im Zulauf zu den Gewerkschaften .
!> düsende neue Kämpfer haben wir gewonnen und sind

Nicht zuletzt der D.M .V . , als größte Gewerkschaft
VeiT^ 3 und der Welt , bat in den letzten Monaten einen un-
l ^ . Aufschwung zu verzeichnen . Das erfüllt uns mit Freude
^ All dies soll und muß Lei der Kritik beachtet werden.
\ ^ .schalten gehen mehr oder weniger einen zwangsläufigen

"geschrieben ; dies mögen die Kritiker berück-
Möge also die Kritik sachlich sein und neue bessere

dann wird sie »um Nutzen des Verbandes sich aus -
Tagesordnung ist reichhaltig und wichtig .

^ it » ledoch sind von größter Bedeutung . Die Ver -
in . . Verbandssitzes von Stuttgart nach Berlin

»). z ^ ^ drung der Jnvalidenversicherungim Ver-
M,j^ . ? limmen fehlten bei der Abstimmung in Bremen zur

tyJ Q* der Sitzverlegung . Der Vorstand rechnet in Karls -
auf Annahme seines Antrages . Gewiß, viele sach-

«zbg^de sprechen für die Sitzverlegung . Es ist auf die Dauer
. ' daß die größte Gewerkschaft weit ab vom Sitz der Re-

der südlichsten Ecke „nistet" . Verhandlungen mit Re
^ ert» V>

Börden erfordern ständig die Anwesenheit von Ver-

»
°n>ng« n in Berlin . Das ganze gewerkschaftliche und

K " ve &m ir\» , CIlMIiM „ n x Xi »
.3i en pulsiert in „Svree - Athen"

. Der A .D .E .B . und die
yf ^cht d

" dort . Nur wenige Gewerkschaften haben ihr Domizil weioen , wo es nur ein einziges ne,cs w,en,u-e,,ge,û ,ell,i g,v».

n "beschlagen . Es ist also schwierig , dagegen anzu- Reichen wir uns die Hände zum Brudergruß für den heiligen
U" llnd i - » t>x »», kön » X»» mnnifcnn Mnwr firfmutr h »r 3ittftmm »no » f>nrTfffi>H H»r 9fr8i >if »um Kcbiit , x »m

einer Zeit , in welcher Württemberg der freiheitlich gesinnteste
Bundesstaat gewesen , in dem ein Haußmann , ein Payer u . a. von
echt demokratischer Gesinnung beheimatet und tonangebend waren.
Es ist beute anders geworden. Ein Bazille , ein Bolz — Reaktio¬
näre der schlimmsten Sorte — dominieren heute dort . Es wird
wieder anders werden. Die letzten Wahlen haben es gezeigt . Das
dürfte kein Grund des Auszugs sein. Von den Gegnern der Ver¬
legung werden auch finanzielle Gründe ins Feld geführt , auch die
sind nicht von der Hand zu weisen . Möge der Verbandstag das
Richtige treffen zum Wohle des Verbandes .

Viel einschneidender wirkt die Einführung der Jnvaliden -
Unterstützung. Eigentlich nur von den Kommunisten aus „Prinzip "
bekämpft, wird dieser Punkt der Tagesordnung die längste und
schärfste Debatte auslösen . Trotzdem ist die Einführung der In¬
validenversicherung in unserem Verbände mit 90 Prozent Sicherheit
vorauszusagen . Ein neues Bindemittel für den Verband wird da¬
mit geschaffen . Das Gerede von der Aufgabe des Prinzips des
Kampfcharakters der Organisation wird , wie schon so oft, bald
wieder der Vergangenheit angehören. Hoffen wir , daß die Dele¬
gierten auch hier das Richtige treffen rum Wohle des Verbandes .
Eine weitere Aufgabe der Delegierten wird sein , die Streikunter¬
stützung zu erhöben. Ein lang gehegter Wunsch der Mehrzahl der
Mitglieder , Staffelung der Str ? ik - Unterstützung nach
Dauer der Mitgliedschaft, wird auch ein beißumstrittener Punkt sein.

Wir sehen also, eine Fülle Arbeit harrt unserer Delegierten .
Unser Wunsch und unsere Hoffnung ist aber : sachliche Debatte ,
gute Arbeit und damit ein weiterer Schritt vorwärts im Kampf um
unser Ziel , der Befreiung der Arbeiterschaft vom Joch des Kapi¬
talismus .

Mögen neben Stunden ernster Arbeit auch solche der Fröhlich¬
keit Euch vergönnt sein . Die Karlsruher Arbeiterschaft, im beson¬
deren die Metallarbeiter , begrüßen Luch freudig in der Hoffnung,
daß Euere Losung sei jetzt und immerdar :

Alles für den Verband ,
Alles durch den Verband .

Wir begrüßen auch ebenso herzlich unsere Freunde und Kollegen
der Brudervrrbände , insbesondere die Kupferschmiede und Heizer
und Maschinisten. Möge doch bald der Tag kommen , der uns ver¬
einigt , um eine noch machtvollere geschlossen« Phalanx zu bilden
gegen das organisierte Kapital .

Besonders herzliche Grüße aberden Vertre¬
tern unserer ausländischen Bruderorganisationen . Mögen
die beute Herrschenden noch künstliche Erenzpfähle aufrichten, w i r
erkennen sie nicht an . Der Tag kommt sicher , wo wir sie niederreißen
werden, wo es nur ein einziges freies Menschengeschlecht gibt .

Lobü jj| i$j{ Und trotzdem fällt der Entschluß manchem schwer. 36 Schwur der Zusammengehörigkeit, „der Arbeit zum Schutz, dem
lluA

< di« württembergische Hauptstadt uns beherbergt . In Kapitalismus zum Trutz" !
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Ton Jtlivht .'Brandes , Uorsitsender des 3). Ul. T., Ulilglled des Stelchslags

L" (’äiffi.' ^er deutschen Metallarbeiter findet auf seiner
in ». Karlsruhe eine wesentlich andere Situation vor,

^ in »»
1 e >n e n und 1924 in Kassel . Der Kasieler Ver-
x

Cre^ s ^cn H" öst 1923 einberusen , in jener
i £<>&>, »

* die Jnflationsveriode ihren Höhepunkt erreichte
“• rÄjl tMt MAM4AM Cl? !m fl? ei <■*»
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Carl Severing
SeiduminMer d . ifnnern

Mtvfn Brande »
tortilmender d. S>. tTL T.

Alexander Schlicke
ehern. ‘Verbands-DortHst .

Crn *( Schäfer
Terbandekassierer

Verband und Verbandslag

Immissionen im ganzen Verbandsgebiet in Penna¬
ls »>en

" bien , um den entsetzlichen Sprüngen der Eeldcnt -
V * m

U auch völlig unzureichend, zu folgen. Es
. „

^ antworten gewesen .^ !« ^ e
'
^

"^ ntworten gewesen , in solcher Zeit die Verbands -
^ sanzen Reiche — fei es nur auf wenige Tage

v
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. ko notwendigen Arbeit »u entziehen, aan » abse-

A ^

ko notwendigen Arbeit »u entziehen, ganz abge-
auch die Finanzierung des Verbandstages damals

Gewesen wäre .
c->i,js

- «n ft
'e* Verbandstag trat erst im Februar 1924 zufam-

? ^ ßetunsen für den Wiederaufbau der finanziell und
ideell schwer geschädigten Organisationen

kS ^(ts jj diese Schädigung hatte ihren Tiefstand noch nicht
Hl ’’*■! ^ ^ ternehmertum der Grobeisen- und Metallindustrie

^ kinanziellen Schwächung des Verbandes sei die
V Ultt diesen vernichtend zu schlagen und die gewerk -

k»i^ "0genschaften — nicht nur der Nachkriegszeit, son-
fieinm Vorkriegszeit — radikal zu beseitigen. Es spe-

Arbeiterschachten, deren Vertrauen zu den Ge -
. ) "ußerste erschüttert werden mußte, wenn die ge-
i ^ ^ k^

^ ^^ungenschaften zerstört würden.
bvekulation wurden die '
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j st j s ch e n P a r t e i in kaum erwarteter Weile
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0 . .
°te deftigsten und opferreichsten Widerstandes

^klierten Metallarbefter nicht alle Positionen hal¬

ten . In der Arbeitsze it - und Lohnfrage wurden ihnen
ungünstigere Bedingungen ausgezwungen. Das benutzte die KP .
und ihre Hresie zu den schlimmsten Angriffen auf die Gewerkschaf¬
ten , die wider besseres Wissen für alle Schäden der Ar¬
beiterschaft verantwortlich gemacht wurden . Sie verwirrte damit
die Schichten selbst der organisierten Arbeiterschaft, die erst in der
Nachkriegszeit in die Organisation gekommen und ohnehin mißge¬
stimmt waren , weil der Verband den in der Inflationszeit vorge¬
nommenen Abbau der Unterstützungseinrichtungen vorerst noch bei¬
behalten mußte , um wenigstens Mittel für den Kampf gegen die
schlimmsten Scharfmachervläne zu haben.

Die Folge war ein starker Rückgang der Mitgliederzahl , der
sich in der Zeit der Rationalisierung mit ihrer zeitweisen oder
dauernden Stillegung zahlreicher Betriebe und der damit verbun¬
denen Masienarbeitslosigkeit fortsetzte . Obwohl der Verband mit
seinen, ihm auch in der Not treu gebliebenen Truppen , schon im
Jahre 1925 von der Abwehr wieder zum Angriff überging
und das Verlorene zurückzuerobern begann , und obgleich
er diese Tätigkeit je länger desto erfolgreicher
fortsetzte , erreichte die Mitgliederzahl ihren tiefsten Stand doch erst
im Juni 1926, unmittelbar vür dem Bremer Verbandstag . Die
Kommunistische Partei hatte gegen die Gewerkschaften wegen deren
Stellung zur Rationalisierung eine kaum zu überbietende Hetze ge¬
trieben , obwohl ihr bekannt war , daß auch die russischen Volkswirt -
schaster , ». B . Profesior Ermanski , Lehrer an der technischen Hoch¬
schule in Moskau , in ihren Vorträgen den Kampf gegen die Ratio¬
nalisierung gleich einem Kampf gegen den Mond bezeichnen .

Das Eros der Mitglieder batte inzwischen nur zu deutlich er¬
kannt , daß mit der Hetze der K.P . gegen di » Gewerk¬

schaften nur die Geschäfte der Scharfmacher be¬
sorgt,dieMetallarbeiterselb st aber inschwer st er
Weise geschädigt werden . Es lehnte diese Hetze immer
energischer ab . Die Disziplin , ohne welche eine Gewerkschaft nicht
erfolgreich zu arbeiten vermag , festigte sich andauernd . Damitwurde der Verbandaußerordentlich gestärkt und sein .'Erfolge gerade in der Zeit gesichert , in der er — die bessere
Wirtschaftslage ausnützend — den Kampf um die Verbesierungder Lohn- und Arbeitsbedingungen systematisch führte . In
diesen Kämpfen ist auch für die Mehrzahl der Metallarbeiter der
Achtstundentag zurückerobert und für die noch verblie¬
bene Minderheit die Zurückgewinnung so weit vorbereitet worden,daß sie auch ohne die gesetzliche Einführung des Achtstundentagesnur noch eine Frage kurzer Zeit sein wird .

Daß uns die Erfolge nicht genügen, braucht nicht besonders
hervorgehoben zu werden . Wer aber beachtet, daß sie erreicht wur¬den, obwohl noch immer hunderttausende von Me¬
tallarbeitern und - Arbeiterinnen der mühevol¬
len Arbeit des Deutschen Metallarbeiter - Ver¬
bandes gleichgültig , ablehnend oder gar feind¬
lich gegenüber st eben , der wird den Wert dieser
Erfolge richtig einzuschätzen vermögen .

Der Verband bietet diesmal auch in der Mitgliederbewegung
und den Finanzen ein ganz anderes Bild , wie zur Zeit des Kasie¬
ler und Bremer Verbandstages . Vom Juni 1 9 2 6 bis zum Juni
19 28 ist die Mitgliederzahl von 69190 0 auf 8 8 5 009 , das istum 284000 gestiegen . Die Finanzen haben zur Zeit einen
Stand , wie nie bisher , auch wenn das Vermögen pro Mitglied ge¬
rechnet wird . All das zusammengenommen hat das Ansehen
und den Einfluß des Verbandes erheblich gesteigert .Seine größten Gegner erkennen das heute unumwunden an . Der
Verbandsoorstand kann deshalb in seinem Bericht mit gutem Ee-
wisien die Feststellung treffen , daß die V e r b a n d s v o l i t i l
richtig war und ihre Fortsetzung auch für die Zukunft
weiteren Aufstieg des Verbandes und sicheren Erfolg für '
seine Tätigkeit verbürgt .

Ein Blick auf die Tagesordnung des Verbandstages z^ igt , da!«
er in zwei Fragen , die für die innere Arbeit des Verband es
von erheblicher Bedeutung sind , eine Entscheidung treffen soll :

S)le SUssrerlegung der. SKauptremaltung
von Stuttgart nach Kerlin und die

Einführung einer dnvalidenunlersttttsung
Der Sitzverlegung batte bereits der Bremer Verbands¬

tag mit 120 gegen 63 Stimmen zugestimmt. Damit war aber die
nach dem " Statut erforderliche Zweidrittelmehrheit nicht erreicht,
so daß die Sitzvcrlegung nicht vorgenommen werden konnte. Auch
die Bremer Minderheit erkannte die Notwendigkeit der Sitzver¬
legung grundsätzlich an , fürchtete aber , daß bei den damaligen Kas¬
senverhältnissen durch die mit dem Umzug verbundenen Kosten die
Mittel zur Führung notwendiger Kämpfe beschränkt und die not¬
wendige Verbesserung einzelner llnterstützungszweige verhindert
würde . Diese Gründe kommen diesmal nicht mehr in Betracht , so
daß in Karlsruhe die erforderliche Mehrheit sicherlich vorhanden
sein wird . Dann wird der immer unmöglicher werdende Zustand
aufhören , daß alle die Organe und Körperschaften, mit denen die
Verbandsleitung fast täglich zu tun hat , in Berlin sind , während
sie selbst in der äußersten südwestlichen Ecke des Reiches sitzt , einen
erheblichen Teil ihrer kostbaren Zeit im ganzen Jahre auf Eisen-
bahnfahrten Stuttgart —Berlin und Berlin —Stuttgart zubringen
muß. Das ist nicht länger zu verantworten .

Das Verlangen nach Einführung einer Jnvalidsnunterstützung
ist in der Nachkriegszeit immer heftiger geworden ; nicht nur im
D .M .V ., sondern auch in den übrigen Gewerkschaften . Rein s o -
ziale , aber auch wichtige organisatorische Gründe sprechen
für die Erfüllung dieses Verlangens , dem der Vorstand mit einer
Vorlage an den Verbandstag Rechnung trägt . Die sozialen Un¬
terstützungen in den Gewerkschaften haben den Kamvfcharakter kei¬
neswegs gedämpft, wie das früher vielfach behauptet wurde ; sie
haben im Gegenteil zur Bindung der Mitglieder und damit zur
Stärkung der Organisation erheblich beigetragen , sind also, wenn
auch indirekt , ein Mittel zur Unterstützung unserer Kämpfe ge¬
worden. Wenn diese Erfahrung bei der Arbeitslosen - und Kran -
kenunterstlltzung gemacht wurde , so ist sie für die Invalidenunter¬
stützung in erhöhtem Grad anzunebmen , weil der Austritt aus der
Organisation dann für das Mitglied weit ernstere Folgen hat.

Bei der Stellungnahme zum Vorstandsbericht sowie zu den
vorjährigen Kongresien des Internationalen Eewerkschaftsbundes
und des Internationalen Metallarbeiterbundes resp . zum deutschen
Gewerkschaftskongreß im September ds . Js . , werden wichtige .
Probleme der deutschen und der internationalen Eewerkschasts-
politik zu erörtern sein , die richtunggebend Mr unsere künftige Ge¬
werkschaftsarbeit sind . Dazu kommen 3 77 Anträge , die von
Mitgliedschaften , Einzelmitgliedern und vom Vorstand gestellt wor¬
den sind . Eie müsien ihre sachliche Erledigung finden , soweit sie
den Zweck verfolgen , die Organisation zu stärken, ihre Waffen zu
stählen für den Kampf gegen den natürlichen Gegner der Arbeiter¬
schaft , gegen die wirtschaftliche und soziale Reaktion .
Sie ist in der Eisen - und Metallindustrie beson¬
ders stark . Die Kapitalskonzentration , die Trust - und Kon-
zernbildung bat hier «Inen hoben Grad erreicht.

Die damit gewonnene Macht wird rücksichtslos gegen die Ar¬
beiter eingesetzt , mit Masienaussverrungen die Arbeiterschaft nie¬
derzuhalten versucht . Die Metallarbeiterschaft muß
deshalb , mehr wie jede andere Arbeitergrupp « ,
did größte Geschlossenheit und höchste Disziplin
aufweisen . Wer sie verhindert , versündigt sich an den heilig¬
sten Interessen der Arbeiterklasse.

Der Verbandstag wird sich mit Vorgängen beschäftigen müssen ,
die in das zuletzt erwähnte Gebiet gehören.

Die 264 Delegierten erwartet mithin in Karlsruhe eine
Woche harter Arbeit ; sie wird geleistet werden , den Metall¬
arbeitern zu Nutz '

, unseren Gegnern zum Trutz. Der Karlsruber
Verbandstag wird ein neuer Meilenstein auf dem Wege der Be¬
freiung der Arbeiterklasie aus den Fesseln des Kapitalismus , ein
Meilenstein auf dem Wege zum Sozialismus werd«».
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Als vor 37 Jahren der Deutsche Metallarbeiter -

Verband aus der Taufe gehoben wurde, bat es an Tbomasscher
Ungläubigkeit ob seiner Entwicklungsfähigkeit nicht gefehlt. Bei
seinen Vätern und Paten gingen die Meinungen über seine Ur¬
wüchsigkeit weit auseinander . Gau» allgemein nahm man an , man
habe es mit einem Geschöpf von Dutzendart zu tun . Niemand ahnte ,daß man es mit einem R i e f e n t i n d l e i n zu tun batte . Und
für diese Ahnungslosigkeit gab es sin Jahrfünft lang kein« zer¬
störende Tatsache. Dann aber begann sich der Svrößling mächtig
zu recken und zu strecken; mit jedem Jahre ging er prächtiger in
die Höbe und Breite . Was einem Zuschauer kllbnlich behaupten
ließ , er werde wobl gar noch alle seine Geschwister überragen . Da»
traf eher ein , als vorauszusagen gewagt worden war . Es wuchs
schier unaufhaltsam weiter , bald war et weit über seine Brüder
binausgeschossen , war er der Riese in der intemationalen Ge -
werkschaftsfamilte geworden, der er heute noch ist.

Di« Entwicklung des gewerkschaftlichen Riesen ist nun aller¬
dings nicht gleichmäßig vor sich gegangen. Die schroffen Wechsel¬
wirkungen des politischen und wirtschaftlichen Geschehen, haben
auch sein Wachstum zuweilen gehemmt, freilich einmal auch außer-
gewöhnlich gefördert . In den zwölf Jahren vor 1913 ist er ziemlichebenmäßig von 23 000 auf 544 000 Mitglieder gewachsen , die barten
Kriegsjahre warfen ibn dann wieder auf 392 000 zurück, mit dem
Novembersturm hob ein beispielloses Emvorschnrllen an,das
seinen höchsten Gipfel im Jahre 1922 bei der Mitgliederzahl
von 1624 000 erreichte, die die folgenden drei Jabre aber wieder
auf 075 000 sank . Ein Rückgang , der dem Bruder st reit ,der Inflation . Wirtschaftsnot und Arbeitslosig¬keit zuzuschreiben ist. Vor zwei Jahren setzte ein neuer Hochgan«
ein . der 1927 fei der Milgliederzahl 815 000 angelangt war , und
der jetzt , wo der 18 . Verbandstag der Metallarbeiter in Karlsruhe
zusammentritt , nicht mehr weit von 900 000 entfernt sein dürfte .

*
Dir zahlenmäßige Zunahme des Metallarbeiter -Verbandes

wäre unmöglich gewesen ohne die gewaltig « Ausdehnung der
M e t a l l i n d u st r i e in allen ihren Sparten . Neue Verfahren
in der Hüttenindustrie , zahllose Erfindungen im Maschinenbau,neue Verkehrsmittel zu Wasier und zu Land« verbilligten die Her¬
stellung von Metallwaren und Maschinen aller Art , wag ihre all¬
gemeinere Verwendung und damit wieder « in« größere Massen¬
fabrikation zur Folge batte . Die Vereisung des ganzen wirtschaft¬
lichen und häuslichen Lebens begann . An Stelle des Holzes trat
D.isen , Mesiing und Aluminium , an Stelle des Schiffszimmercr»
t rat der Blechschmied und Nieter , an Stelle des Stellmacher» der
Automobilschlosier , an Stelle des Laternenanzünders ein kleiner
eiserner, prompt arbeitender Gesell , und in den Wohnungen , Kanz-
!eicn , öeimwcrkstellen fanden die Erzeugnisi« der Eisen- und Me-
.-allindustrie immer mehr Eingang . In allen Gewerben wurde der
Arboitemenlch durch di« Arbeitsmaschine ersetzt. Dieser bedeutsameWandel , die allumfassende Metallisierung bewirkte eine mitunter
treibbausmäbige Ausdehnung der Metallindustrie und eine sprung-
artig « Zunahme ihrer Arbeiter . Dae war insonderheit und zuerst
In der Roheisenindustrie der Fall , die in den paar Jahrzehnten neu«
Industriestädte , ja ganze Jndustriebezirke mit Hunderten von Fa¬
brikschloten und ewig verqualmter Luft schuf .

Di« Eisenindustrie deckte den ständig starken Bedarf an Ar¬
beitskräften vom deutschen Osten, von Polen , Böhmen , Italien ,immer aber mit Vorliebe vom platten Lande . Hier fand sie in
Füll «, was sie sich so gerne wünschte , nämlich arbeitswillige Men¬
schen mit starken Knochen und schwachen Bedürfnissen . Den
neuen tausendkövligen Scharen wurde die schwerste Arbeit zuge¬
wiesen und der schlechteste Lohn dafür gezahlt. Ihre Abrichter.
Werkzeugmacher, Vorarbeiter und Meister wurden dem alten , ein-
gebornen Stamm entnommen . In der geschickten Vermischung von
Fremdlingen und Einheimischen, von Gelernten und Ungelernten ,von Schlechtbezahlten und Besierbezahlten, von Untergebenen und
Vorgesetzten liegt »um guten Teil das Geheimnis von der Schwie¬
rigkeit , die Arbeiter der Sch w e r e i s e n industrie gewerkschaftlich
»u vereinigen , ein « Schwierigkeit, die , abgesehen von England , in
allen Ländern vorhanden ist .

In den stickigen und ratternden Sielen der Eisen Industrie
verhallte der Weckruf des gewerkschaftlichen Werbers ungebört .Und wenn er zuweilen hörende Obren fand, wurden sie durch die
barsche Stimme des Vorgesetzten schnell wieder taub gemacht . Die
Hüttenherrrn hielten aus straffe Zucht und unbedingten Ge -
borsam ; ihre schwere Faust reichte bis in die Klausen der Hiitten-
proletrn . Deren Tun und Reden wurde scharf bespitzelt . War einer
verwegen genug, wider den Stachel zu lecken , war ihm die Ein¬
tragung in di « Schwarze Liste sicher , was nichts anderes bedeutete,als Monate lang dazu verurteilt zu lein , die unangenehmst« und
unbezahlte Beschäftigung, die Arbeitssuche, ganz erfolglos »u ver¬
richten.

Unter solch widrigen Umständen mutzten die Bemühungen , die
Eisen arbeiter für die Gewerkschaft zu gewinnen , aussichtslos
bleiben . Der Metallarbeiter -Verband , noch jung und schwach , folgt«
der Linie der schwächsten Widerstandes ; er lichtete sein Augenmerk
und seine geringen Kräfte zunächst auf die kleinen Berufe ,auf di« Feilenbauer , Klempner , Eoldschläger , For «
me r . Vauschlosser und dergleichen. In diesen Berufen , wo er
weder an geistiger Lebendigkeit noch an einer gewissen Unabhängig¬
keit gebrach , war der alte Zunftgedank« noch nicht völlig verdunstet.
Ein Teil von ihnen batte sein örtlicher Vereinswesen durch di«
Fallstrick« des Sozialistengesetzes hindurch gerettet . Dies « Berufe
bildeten dey ersten Mitgliederstamm des Metallarfeiter -Derbander ;
au » ihnen kamen ihm die Werber , Vertrauensleute . Angestellte und
Führer , aber auch di« Ovferbringer und Rückhaltgeber stir die bald
unvermeidlich werdenden groben Kämpfe.

* •

Di« Metallisierung und Maschinierung aller Gewerb« wie des
Wirtschaftslebens überhaupt , schlug den Eisen- und Maschinenindu¬
striellen vortrefflich zu Buch . Der stetgende Profit , der wachsende
Besitz und di« sich mächtig wölbenden Bäuchlein bezeugten das . Der
goldige Gang der Dinge war in der Hauptfach« den fl«ibig«n pnd
namenlos bescheidenen Arbeitern zn verdanken, deren Gutmütigkeit
soweit ging, ihre einzige Ware , dt« Arbeitskvast, den Fabrikanten
zu gefälliger Ausnutzung zu überlasten , ohne dafür den Preis aus¬
zumachen . Als ob jemals ein Fabrikant seinen Kunden überließe,
das Fabrikat erst ein paar Wochen zu verschleißen und dann den
Preis s«lbst zu bestimmen ! D«r Ungebörigkeit ihres Tuns , nein
Unterlassene waren sich damals di« Arbeiter noch nicht einmal be¬
wußt . Sie schanzten unverdrossen von morgens
lech » bi « abend » sechs llbk . oft auch noch Sonntags
für den Weltruf der deutschen Industrie und den
Geldbeutel der Fabrikbrrren , wofür sie , » war
nicht mit gebührender barer Münze bezablt wur¬

den , wobl aber mit Zeugnissen und Beschimpfun¬
gen,daßsiefaulundanmaßend und Vergnügung s-
süchtig seien .

So war es, gewiß, in der F r ü h z e i t der deutschen Gewerk-
schastsbewegung in allen Gewerben, am allgemeinen und
s ch l i m m st e n aber in der M e t a l l i n d u st r tze. Hier war der
Fabrik Herr in Reinkultur zu finden. Hier war ein neuer , der
Jndustrie - Feudalismus entstanden, zuweilen verbrämt
mit Wohltäterei , Wasiersuvvcn, Blcchkrcuzchen und öligen Sprüchen
über treue Dienste. Die alten Feudalherren feierten in der Indu -
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Man kann sagen, daß der Metallarbeiter -Verband
zen Zeit seines Bestehens kaum eine Woche ohne Kampf ,
Fast immer hatte er Haufen feiner Mtglieder im 5*“

^4immer spähte er nach einer günstigen Stell « in der S \
Front , um sich hineinzuschieben, sie festzuhalten und st«
weiteren Schritt nach Vorwärts zu nutzen. Di« immer »" , i ^
Behelligung mit Forderungen , die stete Ungewißheit, J
wo ein Angriff erfolgen wMde , kurz der entnervende PH
svielige Kleinkrieg entfachte fei einem allerdings
der Fabrikanten den Wunsch nach Verständigung , den weu ^ ziten Teil aber machte er fuchsteufelswild und hieß ihn ^ t \ tugJ
schmetternng des SOI « iallatbeit 11 « ® * I?LI ^ 1
schreien , um endlich einmal Ruhe in der Werkstatt und
dienen zu haben . Diese Schreie fanden bei den Kühnema^ '
ten Widerhall . Die Uebung begann, auf Lohnforderung«*

^ ^
gemeinen Aussperrungen zu antworten . Daß damit *l, ,die Spule des Unternehmertums gebracht worden wäre«,

'
^ Iq,

nicht behaupten . Es standen nur ebeck viel mehr Buden {
still , der Profit «erlust war gröber, als di« Erfüllung der ^
derung gekostet hätte . , ii,

Durch dl« jahrzehntelangen und opferreichen Kampfs %
der Metallarbeiter -Verband Achtung verschafft und seine ^ A
Anziehungskraft beträchtlich gestärkt und ihre Rechte toi« 4 .%fahrt erheblich vermehrt ; er hat seine Haufen die ®If
Neufeudalismus hineingeschoben und für dessen Leidtrase* . ,
di« Hüttenarbeiter , beachtenswerte Borteile errungen ; **

j
- *

sicherlich nicht gering zu veranschlagen ist, den anmaßenden
tern des Standpunktes des „Herrn im eignen Hause "
möglichst wenig von diesem Standpunkt verlauten zu lasiO"

Von diesem andauernden und mühseligen j|ydes Metallarbeiter - Verbandes mit den *l£lLt
stcn und reaktionärsten Unternehmern haben beileibe
die Metallarbeiter gewonnen. Ihre Siege über die k
striellen dämpfte die Streitlust der kleineren : ihre
ten pflanzten sich fort auf die andern Industrien . So
Erfolge des „groben Bruders " der Gewerkschaften auch
neien Brüdern zugute. Daß es sich hier nicht um Klei " i
handelt , zeigt der Vergleich der Löhne, der Arbeitszeit ,
im Betrieb , der Behandlung wie das Selbstbewubtsein der
von einst und heute. ^ *s 9l

Allein , wie grob man auch die Erfolge des gjfflVerbandes bewerten , wie wichtig man auch seine heutige » ^ ;
in Wirtschaft und Gewerkschaftsbewegung halten mag, *

jwie die andere wird je» länger noch bedeutsamer werde - X,
Die Metallindustrie , das eherne Rückgrat der

auch weiterhin wachsen und noch gewichtiger werden. K
selbst die Bedeutung des Metallarbeiter - Der ^

Trrbandsgrbäude in Stuttgart #

strie ihre Auferstehung durch die Stumm und die Kübnemänner .
Sic prägten sich eigne Wablsvrüche. zum Beispiel den vom
„Standpunkt des Herrn im H,au s"

, und sie bemühten sich
mit Zunge und Faust , den Arbeitern diesen Standpunkt klar zu
machen . Wenn ihre Kraft dazu nicht ganz ausreichte, wurden die
Eejctzgebun« und der kaiserliche Eottcsgnädling in Anspruch ge¬
nommen. Die Macht der Herren von Stahl und Eisen war grob
genug, den monarchischen Staat mit seiner Spitze und seiner ganzen
Verwaltung zum Vorteil für die Gesamtheit der Kapitalisten
gegen alle arbeitenden Schichten in Bewegung zu setzen . Die
Schlotbarone war und ist der Erzfeind der deutschen ArbeiterschaftEs müssen die Schwcreisenindustriellen zu Paaren getrieben wer¬
den, um das schwerste Hemmnis für sozialen, politischen und
wirtschaftlichen Fortschritt zu beseitigen.

ganz von
nehmen. Von der Metallindustrie geben
sichtslosesten Bestrebungen nach ® e ^ e
des Staates aus . Sie birgt die eifrigsten Kart 1 1 *
der , Preistreiber , Schutzzöllner ut* ^
[ freier . Von ibr bekommen die Unternehmer der E |»
Industrien Losung und Unterstützung zum Widerstand gf^ M ^ i
erböhüng, Arbeitszeitverkürzung und Sozialpolitik . ^ U. »g f
industrie liefert die Maschinen, die den Menschen erjeb<Ij]̂ (lJkommt die Rationalisierung und auch die technischen f|ihrer Verallgemeinerung . Folglich werden von der Meta*

,in hohem Maße Arbeitsweise , Arbeitshast und die Arfe '
ungen fast aller Berufe bestimmt. Es werden in W *

^
1

strie die schwersten, die letzten Kämpfe für die Freiheit "
tes , den Völkerfrieden, die Wirtschaftsdemokratie ,

* '
bessere Arbeitsbedingungen und endlich auch für die ®

jjnbder kapitalistischen Ordnung geführt werden müsien .
in erster Linie von dem Metallarbeiter -Verband .
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In di« neufeudale Idyll « trat der Metallarbeiter -Be r -
b a n d störend ein. Der junge , ungeschlachte Riese griff , wie ein«
rückschauende Betrachtung sagen heißt, recht kübnlich und gar nicht
so ungeschickt in di« Saiten . Den Hauvtsitz des Neufeudalismus ,
die Echwereilenindustrir , zu stürmen, mußte einer späteren Zeit
überlasten bleiben . Umso eifriger wurden di« an Zahl noch armen
Fähnlein des Verbandes gesen di« kleineren Bollwerke des Unter¬
nehmertums geführt . Heut« wurden die Feilenbauermeister , mor¬
gen die Baukrauter , übermorgen die Gießereibesitzer mit Forde¬
rungen bedacht und ihnen die Neigung zum Bewilligen auch durch
Stillegung der Duden erleicht - rt

, iOetcerhichifdiclwte «tes 9 . tlt . 1 . in SHlrrenberp <8aate> ^ y
Nach alledem stehen dem Metallakbei ^ ^ s » ^ ^

2M
de* ft f!

HU ^UII UWJIDUIWII rv n F " / . |l
r hohen Berufung gewaM.
iidersacher Re cht b » I * t j(
fflichem Wort , der

noch größere , noch ehrenvollere Ka '
Mithin muß er noch Größeres vollbringen . Son «

^ ,
deutung für die Gewerkschaftsbewegung wie für
kampf der Gesamtarbeiterschaft überhaupt "

i |
schätzen. Er Mid sich der
wird gegen *se -ine Wii
dies ja , nach Ibsens trefflichem wuu , w . »
derZukunftimBundeist . Undda » i st

"
^

d
Metallarbeitrr - vrrb -and . die gr « *
Gewerkschaft



Sas ZParlmnemi der Eisernen
Ton Carl Severing, Sleidisminisler des .Innern

Und das Vergangene
heißt mit Vertrauen
Vorwärts uns schauen . .

Goethe.

l h flUern Karlsruhes treten am 13 . August die Abgeord-
Wi**: Oni j cu*'^ cn Metallarbeiter -Verbandes zusammen, um öeer -

V -$iifii k *1 und die SIriettale her ßrooniiation *u orüken. Die
« 3 tys t? ^es deutschen

»«*"? >H L7 tt die Syndikai
.:mü5 ^ l ‘tabßtt _ cm. ü . ..

Wirtschaftslebens , der ungeheure Macht-
Syndikate und Kartelle in den letzten Jahren cr -

de:,, uel ^ anonae ^ierungsvrozes uns oie » rage oes -ao-
iwingen auch di« Arbeiter -Organisationen — und sie

SU einer kritischen Prüfung der Vorgänge auf dem

der Rationalisierungsvrozeß und die Frage des Ab-

internationalen Wirtschaftsmarkt . Denn die Arbeiter

1
äm>«^^,^Eellten der Industrie sind es ja doch , die alle trüben
r«» ili ach te i l e der Aenderungen in der Produktion aus -

fl M Vj
en - die Preispolitik der Kartelle eine Vorbelastung

|« < | jJjn auf die Löhne und Eebälter der Arbeiter und Ange-
"d die Rationalisierung die einseitige Jnanivruch -

r ^ p^ .^ ltnninter Muskel - und Neroenpartien der Arbeiter bis ins
>» » , steigert, ob beim Wettkampf der einzelnen Unterneh -

^
»uf dem Inlands - oder Auslandsmarkt die Differenz durch

i,».,, auszugleichen veriucht wird , — immer sind die Arbeiter
di« ^ ^

°«enden .
^ Betrachtung könnte trübe stimmen, wenn nicht auf der

Posten »u verbuchen wären , die den Nachweis von:B< liSt Posten »u verbuchen waren, die den Nachweis von
er Asenden Macht der Gewerkschaftsbewegung führen . An
>en ^ S«,^ Muwachs d " - - . — . - - -- - -- - -

Ib«'a«^ 7 " °r -Berband
suwachs der deutschen Gewerstchaftsbewegung ist der

" "
Ko

^-Verband in hervorragender Weise beteiligt , ent-
asse >a “*l Stellung und Bedeutung , die die Metallindustrie im
n sii ^ tl^ / ^ ^lschaftsleben erlangt bat . Das wird besonders den
prolü^ dez

'« eube und berechtigtem Stolz erfüllen , der die Entwick -
Datschen Metallarbeiter -Verbandes seit seinen ersten An-

*' " 1 ^
™ ' " ' " verfolgt bat .

uflfl ir &Iltf
tl6Qm)5tQ0c ^er Gewerkschaften sind Stationen , die einige

ka^ M»,
öalt und Rast gewähren , um die Wegstrecke zu über-

' ^ wC^Iun
^ rückgelegt ist und im Kursbuch der wirtschaftlichen

lein '
^Dtz^ lestzustellen , welche weitere Reiseroute am

Iden.

Und sichersten zum gesteckten Ziele führt .
Cl ^ditzo Rückblick ist iestzustellen , daß die letzten 60 Jahre Ar-

M
J 's a»h

9Una deutschen Metallarbeiter ein weites Stück vor-
haben. Als im Jahre 1868 die Allgemeine Deutsche

: & ^ ^
' 'ar- Gewerkichaft mit dem Sitz in Hannover gegründet

dan 0. ■ waren in den Fachvereinen nur einige tausend Mit -

5»
" moralische Ginwirkung dieser Pioniere der

. — i »i^ ^ allarbeiterorganisation auf ihre Berufskollegen soll
f >« n . o herabgesetzt werden. Was Ferdinand Lassalle

d>« -
fc

s.
i

Dam “ » * ” »eraogesetzt werden. Was
ba " firn »k beklagt batte , daß

|
i>i * Sjfjo,

e
,
1 englischen Arbeitern unter!

rtfylluT 1 «nb Wege ber
! I ^ 1Jff telcn' während

ieiner Laae kla

wenn man sich mit fran -
unterbalte , man sofort mit ihnen

Wege beraten könne , um sie aus ihrer schlechten
während man dem deutschen Arbeiter erst das

ie 'nct Lage klar machen müßte — das galt unvermin -
>i Jahre 1868, galt auch wohl noch einige Iabr -

4,5
E1f- And dies « Aufklärungsarbeit haben die Mitglieder

lg
° in hervorragendem Mäße geleistet. Aber ihre Ent -

si,^
ul die Lohn- und Arbeitsbedingungen war nur gering.

Jahrzehnt später das Sozialistengesetz. Im Geiste
Innenministers von P u t t k a m m e r , der der

, J ®01» daß hinter jedem Streik die Hydra der Revolution
IÖCn oIIe selbständigen Regungen der Arbeiterklasse

,ef , Ift "ud nicht nur die Vereine der Sozialdemokratischen
.
k' 5H -iLrn °uch unzäbl

Ä
rc«

I bc#

, . ,lc — »um Opfer . Erst die Aufhebung des So -
E setzes schuf die Möglichkeit, auf dem Trümmerfelde

h»uflösungen und des behördlichen Feldzuges gegen di«

selbst ein Bismarck vor der Flutwelle der deutschen Arbeiterbewe¬
gung die Segel streichen mußte.

Noch eine weitere Zeitvcriode fällt im Rückblick auf : Das ist
die Krtegszeit , und das ist die Erinnerung an das Kriegsende vor
zebn Jabrcn . Es ist ein Beweis für die Stärke der Arbeiter -Or¬
ganisationen und für die Treue ihrer einzelnen Mitglieder , daß der
Kriegs stur in die deutschen Gewerkschaften nicht hinweggefegt
hat . Die meisten Zentralorganisationen waren noch nicht ein Vier -
teljabrbundert alt , als der Krieg begann. Aber die Gebäude dieser
Organisation waren gut untermauert , und die Treuhänder der
Kricgszeit hatten sich als der Häuser redliche Hüter erwiesen. Als
im Jahre 1918 die vielen Millionen aus dem Kriegsdienst zurück¬
fluteten , da bedurfte es keiner langen Umstellung in der Gewerk¬
schaftsarbeit , da erwiesen sich die Gewerkschaften als die sichersten
Zufluchtsstätten der deutschen Arbeiter .

Freilich ging es nach dem Krieg nicht sofort und nicht überall
vorwärts und aufwärts . Die Jahre der Kohlennot und der Rob-
stoffsverrc und die Zeiten der Inflation stellten gewaltige Hin¬
dernisse . Aber auch sie haben die Aktivität der deutschen Gewerk¬
schaften , insbesonders des Metallarbeiter -Verbandes , nicht zu
schwächen vermocht . Gewiß ging die Kurve der Entwicklung nicht
gleichmäßig aufwärts . Ein allgemeiner Aufstieg, in Zeiten ver¬
hältnismäßig günstiger Konjunktur erreicht, wurde insbesondere in
den Krisenjahren der ärgsten Inflation nicht ohtze Erfolg von den
Unternehmern wieder zum Stillstand oder gar zum Rücklauf herab¬
zuschrauben versucht . Aber zusammenfassend läßt sich heute doch
sagen , daß die Gewerkschaften die Lebenshaltung des deutschen Ar-
baiters vor der äußersten Verelendung bewahrt haben.

Das ist doppelt hoch zu veranschlagen, wenn man bedenkt , daß
Deutschland durch die Reparationen den andern Völkern
gegenüber vorbelastet ist und daß, wie immer , auch unter dieser
Vorbelastung am meisten die Arbeiterschaft zu leiden hat . Gewiß
ist es nicht so , daß die sogenannten Sicgerländer , denen wir Re¬
parationen zu leisten haben, um die Beträge dieser Reparationen
etwa die Lebenshaltung ihrer Arbeiter günstiger gestalten können .
Bei modernen Kriegen verlieren auch die Gewinner , sind auch die
Sieger die Geschlagenen , und unter den Folgen des Weltkrieges
litten und leiden auch die Arbeiter der sogenannten Siegeistaaten .
Aber die lange Abschnürung Deutschlands vom Ueberseevcrkebr, die
Abtrennung wichtiger Wirtschaftsgebiete und die hohen Reparatio¬
nen sind doch in der Gesamtsumme Lasten, die in diesem Umfange
die andern Länder nicht zu tragen haben . Wenn angesichts dieser
Erschwerung, mit der das deutsche Volk zu rechnen hat , die Lebens¬
haltung des deutschen Arbeiters vor einer erheblichen Verschlechte¬
rung bewahrt geblieben ist, dann ist das ausschließlich das V e r -
dienst der Gewerkschaften , das ein künftiger Geschichts¬
schreiber sicherlich höher würdigen wird , als wir Zeitgenossen, die
inmitten des täglichen Geschehens stehen und seine Konturen darum
nicht immer deutlich genug zu erkennen vermögen.

Mit der ziffernmäßigen Ausdehnung und der wirtschaft¬
lichen Bedeutung des Metallarbeiter -Verbandes hat auch die kul¬
turelle Hebung seiner Mitglieder und die geistige und wirt¬
schaftliche Durchbildung seiner führenden Stellen Schritt gehalten .
Das Instrument der wirtschaftlichen Kampfführung zu handhaben
ist eine hohe Kunst, die an das Verantwortungsbewußt¬
sein und die Fähigkeiten , wirtschaftliche Zusammen¬
hänge zu erkennen und in Rechnung zu bringen , hohe Anforde¬
rungen stellen. In einer demokratischen Gemeinschaft ist es selbst¬
verständlich, daß das Bestreben der Führung darauf gerichtet sein
muß, diese Fähigkeiten zum Allgemeingut der Mitglieder zu machen .
Paaren sie sich mit der bei allen Wirtschaftskämpfen erforderlichen
Disziplin , die Sonderwünsche unter das Allgemeininteresse
stellt, dann werden auch die künftigen Aufgaben des Metall¬
arbeiter -Verbandes eine Lösung finden , die dem bisherigen Auf-
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* 'n ber Zentralisation «u einem starken Organt-
I^VI V ’lir , ^ einiflen. Wenn darum die Sozialdem » .

V,V ft * * Qm 21. Oktober d. I . , dem Tage der 80.
V ^ »6 Verhängung des Sozialistengesetzes, den Sieg der
Si .C 1 - 1 Polizeiwillkür und junkerliche Reaktion —
k,

'V! O^ ebung des Gesetzes im Herbst 1890
^ " t, dann dürfen auch di«

borf auch der Metallarbeiter - Ver -

junkerliche
»um Aus-

Gewerkschaften
Jei Genugtuung aus di« Zeit rurückblicken , in der

stieg der Organisation uiü> ihrer Tätigkeit »ur Besserung der
Lebenshaltung der Arbeiterklasse gerecht wird . 6o
will da« Goetbewort verstanden fein :

Und das Vergang 'ne
beißt mit Vertrauen
vorwärts uns schauen . . .

So möge der Verbandstag Gegenwartsarbeit leisten
für «ine besser « Zukunft seiner Mitglieder und der Arbeiter¬
schaft überhaupt !

Willkommen in •
K̂arlsruhe

Ton SBttrgermeister 3t. Sauer , SKarlsrtihe
In den letzten zehn Jahren haben in Karlsruhe wiederholt

Tagungen der Arbeitergewerkschaften stattgefunden .
Die Stadtverwaltung , wie auch der Verkebrsvrrein

haben wiederholt die größte Arbeitergewerkschaft der Welt , den
Deutschen Metallarbeiterverband , eingeladen , ein¬
mal ihren Verbandstag in Karlsruhe abzuhalten .

Vor zwei Jahren , auf dem Verbandstag in Bre¬
men , wurde unter warmer Befürwortung des Bevoll¬
mächtigten der hiesigen Ortsverwaltung , des Kollegen Schulen »
bu r g , die Einladung der Stadt angenommen und beschlosien, den
18. ordentlichen Verbandstag in Karlsruhe abzubalten .

Die Stadtverwaltung dankt für die Abhal¬
tung des Verbandstages in Karlsruhe lind heißt
die Abgeordneten in den Mauern der Landes¬
hauptstadt herzlich willkommen .

Sie verbindet damit den Wunsch , daß sowohl die Abge¬
ordneten des Verbandstages , wie auch die in - und
ausländischen Gäste sich während ihrer Anwesenheit in
Karlsruhe wohl fühlen und hofft , daß die von der hiesigen Orts¬
verwaltung mit Unterstützung der Stadt getroffenen Veranstal¬
tungen dazu beitragen , daß allen Teilnehmern des Verbandstages
unsere Stadt in dauernd angenehmer Erinnerung bleibt .

Neben dem Gruß der Stadtverwaltung ist es mir ein be¬
sonderes Bedürfnis , den Teilnehmern auch persönlich meinen
Willkommgrub auf diesem Wege zu entbieten . Ich habe
nahezu zwei Jahrzehnte mit an der Spitze der hiestgm Ortsverwal¬
tung gestanden und durfte , getragen von dem Vertrauen der Mit¬
glieder , an den Verbandstagen in Berlin , Leipzig , Mün¬
chen , Hamburg, . Mannheim , Breslau und Stutt¬
gart teilnehmen und freue mich , daß auch einmal ein Verbands¬
tag in der Stadt meiner langjährigen Wirksamkeit, die mir zur
zweiten Heimat geworden ist , stattfindet . Ich hoffe, recht vielen
alten Freunden die Hand wieder einmal drücken zu können.

Von der dem Verbandstag vorgelegten Tagesordnung nimmt
gemäß meiner jetzigen Tätigkeit der Punkt 4, „Einführung
der Jnvalidenunterstützun g"

, mein JNteresie in An¬
spruch . Ich zweifle nicht daran , daß der Verbandstag die Ein¬
führung der JnvalideNunterstützung beschließen wird
und damit ein weiteres Bindeglied zwischen Verband und Mit¬
gliedern geschaffen wird . Damit wird aufs neue bestätigt , daß
der Deutsche Mekallarbeiterverband ein treuel
Freund und Berater seiner Mitglieder und ein
Kämpfer für eine kulturell gehobene Lebens¬
haltung ist .

In diesem Sinne , Kollegen und Kolleginnen , ein herz¬
liches Glückauf !

Willkommen in
ähirfacit

Ton SSÜrgermeister SlUsert , ähirtach
In der Gruppe derer , die zur 18. Generalversammlung des

Deutschen Metallarbeiterverbandes die Delegierten in den Mauern
von Karlsruhe auf das herzlichste begrüßen , darf und will
die nachbarliche alte ehemalige badische Markgrafenstadt Durlach
nicht fehlen . Mit Recht! Sie ist eine Stadt der Metall¬
arbeiter in erster Linie . Alle Firmen wie Nähmaschinen- und
Fabrradfabrik Gritzner AG., Badische Maschinenfabrik vorm.
Sebold u . Eo . , und in den letzten Jahren die hier ansässig gewor¬
dene Firma Ritter AG., mit zusammen über <000 Arbeitern der
Metallindustrie , geben der Stadt mit etwa 18 000 Einwohnern
in wirtschaftlicher und politischer Hinsicht ihr Gepräge .

Seit der Industrialisierung Deutschlands haben hier in Dur¬
lach wirtschaftliche und politische Organisation für die Befreiung
der Arbeiterklasie stets fruchtbaren Boden gefunden . Nicht mehr
viel — aber immer noch einige Kämpen der alten Zeit bilden
lebendige Wahrzeichen echten Kampfgeistes für die gute Sache der
Arbeiterschaft. Die Geistespflege der Jugend und der kämpfenden
Generation wird gekräftigt und gestützt durch die Arbeitersport -,
Tum - und Gesangvereine. Die Kleingartenpflege steht hier in
hoher Blüte . In hohem Maße teilt aber auch die hiesige Arbeiter¬
schaft die Schmerzen unserer kranken Wirtschaft. Mit Hilfe der
Rationalistemng ist in Durlach seit Jahren schon ein großer Heer
von Erwerbslosen entstanden, das bis beute nie unter 8 v. H . der
Gesamteinwohnerschaft heruntergegangen ist . Di« damtt verbun¬
dene Not zu schildem , ist überflüssig. —

In diesen Zeiten der Not gibt nur Kraft »um Leben das
Solidaritätsgefühl der Arbeiterklasse . Vereint in
gewerkschaftlicher Arbeit und die gewerkschaftlich « Organisation
wieder in treuer Mitarbeit an del Gewinnung politischen Ein¬
flusses in Reich, Land und Gemeinde führen stetig aber sicher zum
Ziel . —

Der Deutsche Metallarbeiter - Verband , der stets
ein treuer Kämpe für diese Gmndsätze war und bleiben wird —
eine große Anzahl von Pionieren hat er zu dieser hohen Kultur¬
arbeit herangebildet —, heißen wir auf da» herzlichste will¬
kommen .

Am Freitag , den 17 . August, abends 8 llhr , erwarten wir die
Delegierten bei einem gemütlichen Abeutz auf dem Turmberv im
Schützenhaus. Keiner darf fehlen.

SEum lö .Terhnndsiag
Ton Wilhelm dioch

‘Vorsitzender de« Ortsausschusses Karlsruhe des ASOQi 8.
Karlsruhe ist in diesem Jahr « KongreMadt . Unter den

vielen Kongressen, die in diesem Jahre ln Karlsmhe abgehaltei ,
. werden , ist einer der dedeutendsten der Verbandstag des
Deutschen Metallarbeiter - Verbandes . Aus Nord
und Süd — au» Ost und West nehmen Delegationen an dieser
Tagung teil . Vertreter der Internationalen Metallarbeiter -Organi¬
sation aus Frankreich , Belgien , Holland , England ,
Skandinavien , der Schweiz und Oesterreich treffen
hier auf diesem Kongreß zusammen.

Der in Karlsruhe stattfindende Verbandstag ist der vierte ,
der in sü d d e u t f ch e n Städten tagt . München 1907 , Mannheim
1911 , Stuttgart 1919 . Die bereits genannten Städte haben wirt¬
schaftlich eine ganz andere Struktur wie Karlsruhe . München, die
Stadt der Kunst, Mannheim , die süddeutsche Handelsmetropole .
Stuttgart , der Zentralpunkt des wirtschaftlichen und politischen Le -



kens Württembergs , haben unserer Heimatstadt Karlsruhe gegen»
über sehr vieles voraus . Das Zeitalter der Gründung dieser Städte
liegt sehr weit zurück gegenüber dem der Stadt Karlsruhe . Die
Gründung der Stadt Karlsruhe ist einer Fürstenlaune entsvrungen
und fällt in das Jahr 1715. Lange Jahre Residenz der badischen
Markgrafen , von denen einer sväter durch begangenen Verrat am
badischen Volke gegenüber Napoleon zum Kurfürsten , und durch
einen weiteren schändlichen Verrat mit seinem Ilebertritt zum
Rheinbund im Jahre 1803, erhielt er aus französischen Händen im
Jahre 1806 die Grobherzogswürde.

Die Entwicklung der Stadt ging trotz aller Anstrengungen sehr
gemach . Handwerk und Industrie entwickelten sich erst in den sech¬
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts . Nach dem Kriege 1870/71
faßte auch hier die Industrie festen Fuß . Nähmaschinen- und Werk-
zcugmaschinenindustrie, Ofen- und Herdfabrikation , Lokomotivbau
und Maschinenbau und nicht zuletzt , die für Kriegsmordwer ^ euoe
tätige Industrie , Waffen - und Munitionsfabrikation , waren der
überwiegende Teil der hier ansässtgen Industrie . Die handwerks¬
mäßigen Betriebe , wie Klempnerei , Elektrotechnik usw . sowie auch
kunstgewerbliche Betriebe haben sich bis zum Kriegsausbruch 1911
außerordentlich entwickelt. Die in diesen Betrieben beschäftigte Ar¬
beiterzahl wohnte und wohnt auch heute noch zum weitaus größten
Teil auf dem Land , oder bester gesagt, der weitaus größte Teil , der
für die gesamte Metallindustrie in Frage kommenden Arbeiterinnen
und Arbeiter gehört der ländlichen Bevölkerung an .

Nach dem Fall des Sozialistengesetzes und der im Jahre 1891
vollzogenen Gründung der Zentralorganisation der Gewerkschaften
Deutschlands, faßte auch in Karlsruhe die Organisation un¬
ter den Metallarbeitern langsam Fuß . Zunächst unter den
Kollegen, die in den handwerksmäßigen Betrieben beschäftigt wa¬
ren . Die Branchen der Klempner - und Bauschloster waren die
eigentlichen Pioniere der Bewegung hier am Ort . In den Groß¬
betrieben machte die Organisation sehr langsam Fortschritte , trotz
ungeheuerer Anstrengungen , die gemacht wurden , um die Arbeiter¬
schaft . der Großbetriebe für die Organisation zu gewinnen . Bis zum
Jahre 1905 ging es nur allgemein vorwärts . In diesem Jahre
ging die Ortsverwaltung des Metallarbeiter -Verbandes dazu über ,
einen Kollegen als Geschäftsführer anzustellen, besten Aufgabe es
sein sollte , die Agitation unter den Metallarbeitern intensiv zu be¬
treiben . Es waren nur einige Hundert , die die Organisation am
Orte damals mustern konnte. Mit der Wahl eines Geschäftsführers,
die auf den Kollegen Leopold R ü ck e r t fiel , setzte dann auch eine
intensive Werbearbeit unter den Metallarbeitern ein . Eine An¬
zahl treuer Mitarbeiter , die trotz aller drakonischer Maßnahmen ,
die die Unternehmer gegen sie anwandten , die als Agitatoren unter
den Metallarbeitern bekannt waren , stand dem nun gewählten Ge¬
schäftsführer zur Seite . Es waren in der Hauptsache Kollegen, die
heute noch in der Arbeiterbewegung eine führende Rolle einneh¬
men. Die Namen der Kollegen Heinrich Sauer , Ferdinand
Rausch , Jakob H i r s ch a u e r , Jakob F ä ß e r . Wilhelm Koch ,
Paul Hurschig u . a . m . sind mit der Bewegung der Metallarbei¬
ter in der Vorkriegszeit eng verknüpft . Ihre intensive, zähe und
ausdauernde Arbeit auf dem Gebiete der Agitation haben reiche
Früchte getragen , wenn auch manche schwer zu überwindende Hin¬
derniste erst beseitigt werden mußten.

Die Bewegung der Metallarbeiter wurde von den übrigen Or¬
ganisationen mit besonderem Jntereste verfolgt . Ist es doch die
stärkste Berufsgruvve im Jndustriebezirk . Die Erfolge der von
ihnen geführten Bewegungen inbezug auf Arbeitszeitverkürzung
und Erhöhung der Löhne waren richtungbestimmcnd für alle an¬
deren Berufsgruvoen am Orte . Der Zusammenschluß der für de»
' dustriebezirk Mittelbadens in Frage kommenden Orte

Durlach , Eaggenau , Baden - Baden , Rastatt , Bruch -
sal und Breiten mit der Verwaltungsstelle Karls¬
ruhe bat die Möglichkeit geschaffen , eine weit intensivere Agita¬
tion zu entfalten , mit dem Erfolg rascher Zunahme an Zahl von
Mitgliedern . In Verbindung damit war die Frage weiterer An¬
stellung von Kräften vorhanden . Bereits ein Jahr nach der Errich¬
tung einer Geschäftsstelle wurde ein weiterer Geschäftsführer ange¬
stellt in der Person des Kollegen Sauer . Mit der Verschmelzung
der Verwaltung Durlach mit der Geschäftsstelle Karlsruhe
wurde der Kollege H i r s ch a u e r als Angestellter mit übernom¬
men. Das industriereiche Murgtal mit seiner Eingangspforte
Rastatt , mit einer großen Anzahl von Metallarbeitern , erforderte ,
wenn die Agitation intensiver betrieben werden sollte , eine tüchtige
Kraft . Die Ortsverwaltung wählte hierfür den Kollegen Paul
Hurschig . So hat sich die Organisation der Metallarbeiter bis
zum Kriegsausbruch zu einer kräftigen Organisatioen entwickelt,
die dem Unternehmertum im Jndustriebezirk Mittelbaden Ent¬
gegenkommen und Achtung abzutrotzen verstand.

Neben den für die Organisation zu lösenden Ausgaben in wirt¬
schaftlicher Beziehung, haben die Kollegen Rückert und Sauer be¬
deutenden Wert auf Bildung und Schulung der Mitglieder
gelegt . Die vor der Kriegsreit durch die Schule der Gewerkschaf¬
ten gegangenen Kollegen sind richtunggebend. Die Kollegen
Schulenburg und Kluge , die in der Nachkriegszeit die Füh¬
rung der Karlsruher Metallarbeiter übernommen haben , batten
Schwierigkeiten jeder Art zu überwinden . Genau wie ihre Kolle¬
gen Rückert und Sauer in der Vorkriegszeit . Das Aufblühen der
Betriebe nach dem Kriege und der Zeit der Inflation batte zur
Folge , daß auch die Organisation ungeheueren Zulauf zu verzeich¬
nen hatte . Ungeschulte Massen sind zur Organisation gestoßen .
Der rasche Verfall unserer Währung und das hiermit verbundene
Sinken der Kaufkraft hat Lohnbewegung auf Lohnbewegung folgen
lasten. Die ganze Kraft der Organisationsleitung konzentrierte
sich auf Lohnkämvfe u . a . m . Die gewerkschaftlich ungeschulten
Masten bereiteten bei der Durchführung der erforderlichen Maß¬
nahmen ungeheuere Schwierigkeiten . Hier kam der heutigen Lei¬
tung und Führung der Karlsruher Metallarbeiter oft zu gute der
geschulte und disziplinierte Teil der Kollegen aus der Vorkriegszeit .

Als besonders erfreulich ist »u bezeichnen , daß die führenden
Kollegen der Metallarbeiter niemals die Jnteresten der gesamten
Arbeiterbewegung vergestin haben . Stürme , die in den letzten 10
Jahren durch die Reihen der Arbeiterbewegung inbezug auf Rich¬
tungsstreit gerast find, haben die führenden Kollegen der Ortsver¬
waltung Karlsruhe in ihrem Vertrauen zur Arbeiterbewegung und
zu den Grundsätzen und Taktik der Vorkriegszeit nicht wankend
machen können. In eiserner Disziplin haben sie für die Erhaltung
der Schlagkraft der Gewerkschaften und der SPD . sich eingesetzt und
dafür gewirkt, und somit ein gutes Beispiel ihrer gesamten Mit¬
gliedschaft gegeben. So war es auch möglich , daß die größte Or¬
ganisation heute schlagfertig und zu neuen Kämpfen gewappnet da¬
steht. Dies anzuerkennen ist unsere Pflicht . Wenn
der Verbandstag in Bremen den Beschluß faßte , den 18. Verbands¬
tag in Karlsruhe abzuhalten , so ist dies eine Anerkennung der
Tätigkeit der hiesigen Verbandsleitung , über die sich die gesamte
Arbeiterschaft am Ort mit freut .

An der Aufgabe, die die jetzige Tagung der Metallarbeiter zu
erfüllen hat , nimmt die organisierte Arbeiterschaft in Karls¬
ruhe regen Anteil . Ist sie sich bewußt, daß Erfolge dieser großen
Organstation nicht zuletzt auch Vorteile für die übrige Arbeiter¬
schaft nach sich ziehen .

In diesem Sinne , Kollegen der eisernen Internationale , be¬
grüßt euch die organisierte Arbeiterschaft Karlsruhe .

»Hi Prud « rgr « h « ntz » andfchla »!

*Unternehmertypen
Don Alexander Schlicke , ehern. Xeichsarbeiisminisler u. DorsH&ender d. SD. HL D.

„Schreibe mir etwas aus Deinem langen Verbandsleben zur
Generalversammlung des Metallarbeiter -Verbandes für den Volks¬
freund"

, sagt Freund S ch ö v f l i n zu mir . Der Wunsch ist leich¬
ter ausgesprochen als ausgefübrt . Nicht als ob es mir an Stoff
fehlte. Dieser ist in meinem Gehirnkasten noch genügend vorhan¬
den . Trotzdem ist die Auswahl nicht gerade leicht . Einiges habe
ich schon früher bei anderen Gelegenheiten zum Besten gegeben
und Wiederkauen mag ich nicht . Anderes ist geschichtlicher Stoff ,
und wie darf ich mir anmaßen , diesen zu verarbeiten , wo das von
berufenerer Seite geschieht , und der erste Band der Geschichte
des Verbandes den Delegierten zur Generalversammlung als
Festgabe vom Verbandsvorstand in den Schoß gelegt werden
wird ? — Auch wäre es von mir ein Mangel an Kollegialität ,
wollte ich auch nur versuchen , aus dem Kuchen der Verbands¬
geschichte einige Rosinen für mich herauszuklauben . Darum be¬
schränke ich mich bescheiden auf die Wiedergabe einiger Er¬
innerungen aus Verhandlungen mit den Unternehmern . Daß
diese in ihren Auffastungen über die Verhandlungsberechtigung
der Gewerkschaften keineswegs einig waren , darf ich als bekannt
voraussetzen. Ebenso daß je nach der Geschäftslage die eine oder
die andere Richtung im llnternebmerverband die Oberhand hatte
und sich durchsetzte. Einige Persönlichkeiten dieser beiden Rich¬
tungen batte ich Gelegenheit , bet Verhandlungen kennen zu lernen .
Darüber will ich ein wenig plaudern .

Der erste war der damalige Generaldirektor der Nürnberger
Maschinenbauanstalt Kramer - Klett , der spätere General¬
direktor der vereinigten Maschinenfabrik Nürnberg -Augsburg und
geadelte Oberbaurat von Rievvel . Um die Mitte der
neunziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts waren die For¬
mer in Nürnberg in den Streik getreten und hatten Derhaich-
lungen durch ihre Lobnkommisfion bei den Unternehmern erreicht-
Die Lohnkommissionenführten damals noch die Streiks , die Orts »
oerwaltungen traten demgegenüber zurück. Die Lobnkommisfion
wünsche die Hinzuziehung eines Vorstandsmitgliedes und ich war
vom Vorstand mit seiner Vertretung beauftragt worden. Der
Empfang im Direktorzimmer war sehr liebenswürdig . General¬
direktor Rievvel begrüßte mich sehr höflich , um mir gleich darauf
mitzuteilen , daß ich »war bei der folgenden Besprechung zugegen
bleiben , aber mich an der Besvrechung nicht beteiligen
dürfe . Er begründete dies mit der bei etwaigen Verhandlungen
zu wahrenden Parität . Die Differenzen mit den Formern seien
eine rein örtliche Angelegenheit , der Nünberger Bezirksverband
des Gesamtverbandes deutscher Metallindustricller halte die Hin¬
zuziehung von Vertretern der Vertrauenskommisflon seines Ver¬
bandes in Berlin nicht für nötig und könne daher auch mich als
den Vertreter des Verbandsvorstandes als Verhandle ! nicht zu¬
lasten. Er bestreite übrigens mir , wie der örtlichen Vertretung
unseres Verbandes überhaupt das Recht im Namen der Arbeiter
zu handeln . Die Arbeiterorgdnisation umfaste noch eine
Minderheit von Arbeitern . Verfüge unser Verband
erst einmal über die Mehrheit der Nürnberger
Metallarbeiter , so sei er auch wie der Nürnber¬
ger Bezirksverband der Metallindustriellen be¬
reit , unfern Verband als Vertretung der , Ar¬
beiter anzuerkennen und mit ibm zu verhandeln .
Er hielt auch getreulich Wort . Ungefähr zehn Jahre später ging
von den Metallindustriellen Nürnbergs die Anregung auf Bil¬
dung paritätisch zusammengesetzter Ausschüste zur Regelung von
Lohnstreitigkeiten aus . Diese Anregung scheiterte allerdings damals
an der Frage der Gelben , die die Industriellen als gleichberechtigt«
Arbeiterorganisation neben den Gewerkschaften »ulasten wollten.

Streiks um die Anerkennung der Gewerkschaften
brauchten wir in unserm Verband nicht zu führen . Die Kämpfe
um materielle Forderungen ließen diese ideelle Forderung zurück¬
treten , bereiteten ihr aber durch die Aussverrungstaktik der Un¬
ternehmer den Weg . Schon einige Jahre vor dem Krieg fanden
örtlich wie bezirksweise Verhandlungen mit den Unternehmer -

• organisationen statt . Diese mußten wohl oder übel anstelle der
„Besprechungen" mit „ihren Arbeitern " Verhandlungen mit der
Arbeitersewerkschafl pflegen. Es mutete schon damals
lächerlich an , und tut es heute noch mehr , auf welchem Umwege
der Gesamtverband deutscher Metallindustrieller zu Verhandlungen
mit den Gewerkschaften kommen wollte . Sobald eine Arbeiter¬
gruppe Verhandlungen unter Zuziehung ihrer Organisationsver -
treter wünschte , sollte dem stattgegeben werden können, wenn sei¬
tens der Unternehmerorganisation ebenfalls eine Vertretung hin¬
zugezogen würde . Dabei waren vor dem Kriege die Vertreter
der Arbeitgeber zugleich Organisationsverteter und Arbeitgeber .
Ergötzlich war es für uns Gewerkschaftsvertreter, zu beobachten ,
welche Rolle neben den Arbeitgebern ihre sogenannten Syndizi
oder Sekretäre spielt«̂ . Zu sagen hatten sie rein gar nichts und
wenn je , nur sobald sie vom Vorsitzenden der Unternehmerorgani¬
sation dazu aufgefordert wurden . Die älteren Mitglieder unseres
Verbandes an der Wasterkante kennen die beiden typischen Ver¬
treter der Metallindustriellenverbandes in Hamburg , den Werft -
besitzer Hermann B l o h m und den ehemaligen Ingenieur T b i e l -
kow , den Organisator des berüchtigten Arbeitsnachweises , rich¬
tiger Aechtungsbüros , am Kraienenkamp in Hamburg . Sie werden
sich ungefähr vorstellen können, welche Rolle Thielkow trotz aller
seiner Verdienste um die Organisierung der einseitigen Arbeite .
Nachweise der Unternehmer neben dem allmächtigen selfmademan
Hermann Blobm spielen durfte . Noch mehrfach habe ich Gelegen-
beit gehabt . Sekretäre der Unternehmerverbände in solchen Sta¬
tistenrollen zu sehen . Während ober Herr Thielkow im dolce fare
niente die ihm von seinem Gönner gestiftete Zigarre schmauchen
konnte, wurde mancher seiner Kollegen mit der schriftlichen Fest¬
legung der Verbandlungsergebnisse beschäftigt .

Eine hervorragende Persönlichkeit im Unternehmerlager war .
wie schon kurz angedeutet , der Hamburger Werftbefitzer H e r -
mann Blohm . Er galt in Arbeiterkreisen als der brutalste
und rücksichtsloseste Unternehmertyp . Er war auch im Lager der
Arbeitgeber gefürchtet. Nach seiner eigenen Behauptung vertrat
er schon seit jeher den Standpunkt , daß mit den Arbeiterorgani¬
sationen über Lohnstreitigkeiten verhandelt werden solle , und hat
dies auch , soweit die Selbständigkeit der Bezirksverbände das
zuließ, durchgeführt. In der Regel hatten sich die Seeschiffswerf-
ten aber über den Umfang ihrer Zugeständnisse schon vorher fest¬
gelegt. Auch die besten Gründe und langwierigsten Verhandlungen
vermochten nichts daran zu ändern . Blohm führte die Verhand¬
lungen selbst , würzte sie mit dem ihm eigenen Spott und bedachte
mit diesem sowohl Arbeitgeber wie Arbeitnehmer . Dadurch be¬
herrscht « er sein« eigenen Verbandsmitglieder vollständig.

Wir sprachen einmal über Tarifverträge ; Llohm und
mit ibm di« Seeschiffswerften lehnten sie ab. Ich wie» darauf
bin , daß die Hamburger Eisenindustriellen doch früher auf einem
andern Standpunkt gestanden hätten und sogar bereit «»wesrn
seien , mit den Arbeitern einen Arbeitsnachweis gemeinsam aufzu-
ziehen. „Jawohl, " sagte Blobm . „das war . als wir noch jun .

deItlUglied des
letztbin einen Tarifvertrag abgeschlosten hat . Der
natürlich gekündigt werden.

" Er nannte den Namen •
wesenden Werftdirektors der Unterweser , der sich offen |
das Gelächter der andern tief getroffen fühlte . ^
Gesinnung lieb Blohm auch bei einer Verhandlung erkenn ^
Arbeitervertreter beschwerte sich darüber , daß auf eines
werft verunglückte Arbeiter nicht weiter beschäl^
nachdem sie von ihrem Unfall mit beschränkter Erweŝ
geheilt seien . Die Werftbefitzer bezweifelten diese
Blobm bestätigte sie für seinen Betrieb . „Wozu beza« ' '

^ »
ganze Jahr hindurch meine Beiträge an die Unsall- Berm - jifL S
schüft?" — Trotz dieser keineswegs sympathischenZüge t" ”1

timm *
war Blohm doch ein ganzer Mann . Was er zugesagt hat ' ' '

Mkitz
und sorgte dafür , daß es auch von andern gehalten ®u

sj
^

zuschwer wird es ihm allerdings nicht gefallen sein , da > Ft ,
Zugeständniste stets in bescheidenen Grenzen hielten . iii
halben Pfennig Lohnzulage in der Stunde oder "w
Arbeitszeitverkürzung am Tage mußten stundenlange D-
gen stattfinden . ^

5Ein dritter bei den Arbeitern „beliebter " Führer n« ^
verband deutscher Metallindustrieller war der gebe^

' ^
merzienrat ÜJlent in Altona . Er war der Ä« » ^ ^
taktiker des Gesamtverbandes . Er steigerte seine öwe ' ft °

^ ^
liebtbeit durch seinen teuflischen Plan , künftighin die » « 4 s
rungen nach dem Alphabet vorzunehmen , so da» j,i tz 9tl
bestimmten Zeitraum beispielsweise al ^ jf *"

deren Namen mit den Buchstaben von Ä bi§

ginnen , immer » » n h mt » hf>r ', aU 60 '
s

. . . . , . .. . wieder und miet ) cr y au ®’ uv '
u|l !u9 j

würden , bis sie schließlich wirtschaftlich ^ ji n j M
mengebrochen seien . Auch diesen mit Recht in . L
kreisen als schärfsten der Scharfmacher betrachteten <1
Arbeitgeberorganisation sollte ich kennen lernen .

'
^

Es war beim Abschluß der Verhandlungen der J
bandszentralen über die Forderungen der Werftarbeit
1910, als der Vorstand des Eesamtverbandes deutsi
industrieller öder sein beauftragter Ausschuß in Erschein «»«
merzienrat Menk und Oberbaurat von Rievvel waren^

^ ,
.

-
^

unter . Während einer Paus « zur Fertigstellung des # $ 5
kolls machte mir Menk das Kompliment , daß ich für
der Werftarbeiter den Zeitpunkt günstig gewählt Hab»-^
beitgeber wären die Unterlegenen . Meine Scharfmacher' ^ . ! '

^
«

fang des Jahres in den Werftorten hätten Erfolg
ich aber in den besagten Versammlungen keineswegs
batte , lehnte ich das Kompliment dankend ab und ba» Jw (
mal unsere Mitglieder an der Wasserkante zu befrag' "^ , M
über meine Scharfmacherei dächten . Sie würden ihm
verraten , daß diese Bezeichnung auf mich gar nicht , n,°® Zu© 1
ihn, Kommerzienrat Menk. und Herrn Earvens - Hannov > P
Verhandlungen geleitet hatte , in vollem Umfange »utr
Garvens entrüstete sich, Herr von Rievvel glaubte m‘

gen zu müssen , indem er mich und Kollege Reichel ^ ta,
eigenen Mitgliedern wegen unserer Mäßigung öfter A ^ ^

I
bezeichnete , und Herr Menk erklärte mit großer ® $ jjjj

®'

„Jawohl , ich bin ein Scharfmacher und will und 1
wenn ich mich durchsetzen will .

" Komisch wirkte es, da» ,
auch Herr Garvens sich zu diesem Unternehmertyp beka»

^
i U«t

merzienrat Menk sprach noch weiter über die zunehi» ' " ^
‘'Üji,

kalisierung der Arbeiterschaft und schloß mit der Proo » ' "
^ »,

^oi
mich : „Herr Schlicke, Sie haben mit Ihren Bestrevlg ifo
Höhepunkt erreicht, na ch Ihnen die Anarchiste - . Lm
Ihrer Aussperrungstaktik, " quittierte ich diese ®cntC . .«’ rtt

Hat der Mann mit seiner Provbezeiung vorbeiora

Sozialer Aufslied
Don 9lurl Schöpflin , K̂arlsruhe

schweres , scheinbar unübersteigbares Hindern^ ^ MsÄi
lina der volitUcken mnd aewerkickaftlichen

Ein
Entwicklung der politischen amd gewerkschaftlichen t , nt iT» l ' 1

ArbeltNMU
und

gung ist der Standpunkt zahlreicher
daß durch die Gewerkschaften an den sozialen
Verbältnisten doch im wesentlichen nichts geändert
töricht « Standpunkt , der noch durch blinfjfcf

bei
umojie omnopuiui , oer uuuj uuiuj u * • n
nabmslosigkeit unterstützt wird , bindert natum̂ xpL tz
viel« so denken und bandeln , die organisatorische
wevKchafte » für die soziale Hebung der Arbeiterklaste

wie e« ytt ^

kulturelle Streben der proletarischen Masten
Die Menschheit befände sich im Urzustände,

haben würden , die verzagt aussprechen: es
beim alten . Rein , nichts bleibt in der Welt ,
Augenblick des Lebens zeitigt Umwälzungen in
ler , wirtschaftlicher und sozialer Richtung , die

Ein Volk, eineaus dem Leben geboren werden, « in von , t »« t
werkschaft , eine Familie , sind ein Teil des Gesamtors" ^ gm ^
lebenden Menschen . Will das Volk gedeihen, I
gesund sein . Die Entwicklung ist durchMarr u . Engels « '

1 gegeneinander gekennzeichnet woroe
lange fortsetzen wird , als die menschliche Gesellschaft^ »<

j
lJK l

|$ |
kampf der Klassen

Lage be^ -.weist. Die Verschiedenheit der wirtschaftlichen - -
schen ist die Brandfackel der Klastenkämpfe. Alle 9
Gebilde sind letzten Endes wirtschaftliche Jnterestens
bei der arbeitenden Klaste muß das Bestreben naw,.

,U3I

bet der arbeitenden Klasse mutz das Bestreben r/i .' s,,i
der wirtschaftlichen Lage stark vorhanden sein . Dazu 1 !y
daß der Arbeiter nicht die Hände in den Schoß v K&m
geschlossenen Kampfe in politischer und gewerkscha

' t
alles versucht , um Positives zu erreichen. mußWill man nun Positives erreichen, dann

und - " 'gewerkschaftliche Denken und letzten
gebend das Sandeln auf das Mögliche
rinftellen . Nicht das Vielfordern , Vielverlan
sonDern das kluge Abmessen , was mh, - - - w ^ ,
ist. Sachkenntnis , lleberzeugungstreue , Kraft fl f -
Ringen mit den Verhältnissen , sind die Vorbedingu» : j»!
schastlichen Erfolgen . Ständig muß man suchen ^ Zjesi

'

mäßigsten Mitteln zur Erreichung gewerkschaftlich ^̂ (y 1,
ein alter Erfahrungssatz , daß hundert mehr erreE ^ lN £
einer . So ist es bei den Gewerkschaften. Je meve

tnivK ittth 6 j$ '
fe

bei den Gewerkschastskollegen gedacht wird und !« ^
'
vi < ^

reicher die Gewerkschaften sind , desto eher komw»^
schäften dem Ziele näher , das schon ungezählte
wurde : „Einer für alle und alle für einen !"
daß im Wirtschaftskampf heute nur dt« große « . ■,<
etwas erreichen können. at & Wäf ’ J

Der wirtschaftliche und
Arbeiterklasse ist nichts Ungewiss ^

'
tty *'

r ß t * - j>

unb so harmlos waren , wie Herr Direktor Z, dar ja mit Ihne»

etwas Erreichbares , wenn die Arbei
len und den richtigen Weg geben 1 « *
ihr « , st « befreienden Zieles .

Kk '
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